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Dem Wunsche des Herausgebers dieser Zeitschrift, ihrem
egründer den Nachruftf schreiben, bin ich SECIN nach-
gekommen. ich doch darın nicht LLUTLT eine Ehre
sehen, sondern auch eine Pflicht der Freundschatt, welche
1n dem Jahre geknüpit ward, da die Zeitschrift, der se1in
Sanzes Herz angehörte, zuerst erschien, un seitdem 1n
nahezu Jahrzehnten, genährt durch die gleichen Studien
und die gyleichen Überzeugungen, e1n Band uns gewoben
hatı das NUur der Lod zerreißen konnte. Ja UuNsSserec Bezie-
hungen reichten noch ber die Zeit des gemeinsamen Wiır-
ens der Universıität Philipps des Großmütigen zurück;
enn als Söhne derselben führten unNns angestammtes
mpfinden un die gleichen;; Cin auch nicht gemein-
same, Erinnerungen Schule und Universität zueinander.
Ich SINS och In die Quarta, als Brieger bereits das Gireifs-
walder Gymnasium verließ ; aber be1 UuNSCICI ersten eg’geg-
NUuns in Marburg trat mir sofort e1n für iıh bedeutsamer
Moment SEINES Lebens, der 25 Jahre zurücklag, VOT Augen
die drıitte Jahrhundertsieier UuNsSeTrTeSs ((ymnasıums, bei der

als Primus omn1ıum 1n dem gyrößten aale der VOT

ihren Honoratioren und der gesamten Schule, VOI UuNSs

Quartanern hoch bewundert, in lateinischer ede den
rentag der Schola latına Gryphiswaldensis gefeier

Im Herbst jenes Jahres, 18061, ezog Theodor Brieger
die Universität UNsSETCI Vaterstadt Er hätte keine bessere
Wahl treffen können. Denn tand 1er den Lehrer, der
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seinem wissenschaftlichen Leben alt und Richtung DC-
geben hat un Vorbild geblieben ist , und der gyerade 1in
dieser eit nach langen Jahren der Verkennung oder icht-
beachtung als der führende Mann seiner Fachwissenschaft
hervortrat Hermann Reuter.

Die kirchenhistorischen Studien damals
allgemeinen wenigstens auf den preußischen Universi-
aten, über denen trotz der Ara och immer, enn
auch mit schwächerem Nachdruck als untier der Ara Man-
teuffel-Westfalen, Hengstenbergs farres Szepter waltete
geringe ege Die Geschichte des christlichen aubens
alten W1Ee Bundes galt als geheiligtes Land, dem DIO-
fane Füße nicht nahen durften ; Erbauung mehr als Er-
kenntnis WarTr das Ziel der Theologen, die ihr Gebiet
verwalten hatten; un daß die Kirche, die (ivitas Del,
auch 1Ur wieder eine Erscheinungsform der Menschheit
Se1 un ihre Lebenssäfte uUrc e1in 1in dem Erdboden
des allgemeinen Lebens haftendes, weitverzweigtes urzel-
geflecht sich ziehe , War den me1isten uıunter ihnen ein
unfaßbarer un unheimlicher Gedanke. In Gireifswald WaTlr

jedoch (entsprechend der Stimmung, die damals in
un and bei uNXs vorherrschte , und recht im (regensatz

einer spateren Leit untier dem Vorwalten VO ännern
W1€e Schirmer, dem annn Hanne iolgte, un Traugott Vogt,
einem der Lieblingsschüler Schleiermachers, ein freierer Geist
lebendig geblieben, ohne daß INa  ® sich darum mıiıt den
liıberalen Tendenzen identifiziert oder sonderlich dem
politischen TIreiben der eit teilgenommen hätte Es War

Dem Streiteine Atmosphäre recht ach Reuters Herzen.
des ages ich dieser AauUS , lebte NUr 1n seiner AT=-
beit ; aber Hengstenbergs Art W ar ihm 1n tieifster Seele
zuwider. Er hatte ange schweigen mussen: 1n Greifswald
ard ihm ndlich der und gyeöffnet; und saumte nıcht,
sich in seiner Meinung bekennen, als 1n seiner An-
triıttsrede VO dem „ geistlosen, VO katholisierenden Inten-
tionen beengten Positivismus ““ der herrschenden Theologie
sprach. e1n Studienkreis selbst führte ihn Aaus der Gegen-
wart hinweg, und H1an könnte fast glauben, daß C.  9 nach
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Rankes Art, geflissentlich die Berührung mit ihr vermieden
habe Selbst e1n modern anklıngendes 1Ihema WIie das
der Aufklärung proJizierte 1n das Mittelalter hinein, un
1n seinem dritten sroben Werke, den Augustinischen Stu-
dien, SIN Sal bis auf die Anfänge un Keimgedanken
der hierarchischen Jahrhunderte zurück ; WENN einmal
1n dem schönen Aufsatz über Graf /inzendorf, den

Zeitschri geschenkt Hhat ein ema aUus der HEUEGTIEHN

Kirchengeschichte wählte, liegen auch darıiın die Bezie-
hungen ZUTC mittelalterlichen kKeligiosität Tage. Seine
Schüler aber hielt Reuter nicht bei sich fest; die Trel her-
vorragendsten, neben Brieger Ischackert un o  ©: tührte

gerade T: Ausgang des Mittelalters und darüber hin-
AUSs in die Epoche, in der 1080881 doch auch (anders als
Neander mit seinen Überzeugungen SX’anz wurzelte ; ihnen
hat Z Zeichen der Ireue, die ihn mit ihnen bis Aans
Ende verband, noch wIie Z Abschied seine Augustini-
schen Studien gyew1idmet, mıit deren erstem el Brieger
seine Zeitschrift hat eröffnen dürfen.

Von diesen Dreien hat Brieger, der, obschon der älteéte,
18808 als etzter dem eister gefolgt ist, seinen (reist rein-
sten und tiefsten 1n sich aufgenommen. Reuters Kigenart

die Verbindung scharter dogmatischer Begriffsbestim-
IMNUnNS mit konkreter, Urc. eindringende Quellenkritik TC-
sicherter historischer Auffassung. Beides War auch
Brieger aufs feinste entwickelt. Für das erstere brauche
i LUr auf seine Studien über das Ablaßwesen hinzuweisen,
dıie das Wurzelgeflecht des römischen Bußinstitutes
aufdecken ; für das andere auf die der Einzelunter-
suchungen, die ZU gyuten eil eine Zierde seiner eit-
chrift bilden ; für beides auf das darstellende Werk, 1n dem

SCDEC das Ende seiner Tage die Summe seiner For-
schungen un Eirkenntnisse in der gylücklichsten W eise
sammengefaßt hat ine Vereinigung VON Gaben, die den
Profanhistorikern (wenn einmal der Ausdruck rlaubt ist)
nicht immer zueigen iSt, un die S1Ee zumal 1n der Zeit,
Brieger unfier der Leitung eines solchen Lehrers in die

EsHistorie eindrang, oft vermissen ließen



Theodor Brıeger ZU!] Gedächtnis.,

die Jahre der werdenden eutschen Einheit Die Führung
1in dem Kampfe, der mit dem eg der nationalen Idee

endigte, hatte och der Liberaliısmus, das Geschöpf einer
Schicht der Nation, die sich den kirchlichen Überlieferungen
entfremdet hatte un ber ihre politischen Ideale die Llrag-
fähigkeit alterer; 1n die Fundamente VO Staat un Kirche
eingefügter een ınterschätzen geneigt W  — Er be-
herrschte die allgemeine immung och 1n den Jahren,
als 1in dem Autbau des nationalen Staates bereits VOTL

dem Manne zurückweichen mußte , der die realen Kräfte
des deutschen Lebens viel sicherer einzuschätzen un durch-
zusetizen verstand. Es entsprach dieser römung des öffent-
lichen Lebens, daß die Historiker, die sich VO ihr tragen
ließen, ihre Neigung besonders dem Jahrhundert seit der
französischen Revolution zuwandten., un daß sie, CI S1e
einmal das Reformationszeitalter aufsuchten, dort Stoffen
un: Gestalten oriffen, 1n denen S1Ee ihre eigenen Tendenzen
wiederzulinden gylaubten: Hutten oder Sikkingen, als
den Vorkämpfern VO Freiheit un Nation, oder Moritz VO

Sachsen, dem sS1e wohl gerade die Abwesenheit relig1öser
Tendenzen lobten un der ihnen gyleichsam als e1in Bismarck
des 16 Jahrhunderts erschien ; der Reformator selbst schien
eine höhere tellung einzunehmen, indem INa  m auf seine Ver-

bindung mit der durch Hutten und seine Freunde vertretenen
nationalen ewegung hinwies. Dem Genius der reformato-
rischen Epoche aber ard dadurch fast och mehr (Gewalt

angetan als durch die emühungen der heologen, die
ber ihre dogmatischen Begrifissetzungen den politischen
Untergrund der Reformation übersahen und das mächtig
strömende en der Lutherschen Epoche in der eigenen,
engygespannten un VO (reist der egenwa durchtränkten
Konfessionalität einfangen wollten an freilich gehörte
weder der einen och der anderen ichtung d}  9 niemand
vielmehr hatte CS bisher w1e verstanden, das Doppel-
gesicht des reformatorischen Zeitalters entschleiern ; eben
1in der Verflechtung des Relig1ösen und des Politischen,
des Persönlichen und des Allgemeinen das igen-
tümliche einer ewegung erkannt, weiche die hierarchische
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Welt gerade dadurch aus en ugen hob, daß S1e das

System der een, 1n dem beides verankert War, 1n seinem

Kerngedanken traf un umgestaltete. Jedoch Leopold
an War nicht mehr modern. Man verneigte sich VOI

seinem Namen, nannte ihn wohl den modernen Thukydi-
des oder gyal den gyrößten Historiker er Zeiten aber
seinen eoen gylaubten die W enigsten folgen brauchen;
auch hätte VvVOon sich können, daß weniger g'_
priesen und mehr gyelesen werden wünsche. ermann
Reuter dagegen, der W1e an in der 1eie der peku-
latıon wurzelte , abgewandt gyleich ihm den Interessen des

ages, dachte wirklich rankısch:;; und e1in Lob hat
höher gyeschätzt als das Urteil des Altmeisters ber seinen
Alexander RE 100028  D merke garnicht, daß ein Theologe
1eSs Buch geschrieben habe

Und wuchsen seine Schüler, wuchs VOILI em heo-
dor Brieger schon in seiner Studienzeit 1in die Rankesche
Geschichtsauffassung hinein, die ach dem iege Bismarcks
un der damıt erreichten oder angebahnten Aussöhnung
der Gegensätze 1mM en der Nation sich mit Naturnot-

wendigkeit in der Jjüngeren (seneration Bahn T
Brieger W ar e1in Stürmer, ein KEroberer. ber die

(Girenzen des Reformationszeitalters, 1in dem (S sich schon
1n seinem zweıten Studiensemester heimisch machte (mit
einer Untersuchung über die Jlorgauer Artikel, einer pre1s-
gekrönten Seminararbeit, die © mehrfach umgearbeitet
un vertieft , 25 Jahre spater dem Lehrer 1n einer diesem

gewidmeten Festschrift zurückreichen konnte), ist selten

hinausgegangen. Und Jahrzehnte hindurch Einzel-
Probleme, denen seine Ia widmete; das Verzeichnis
seiner Untersuchungen, das diesem Nachruf angehängt ist,
zeig 1n seiner und Mannigfaltigkeit den Umftfang und
die Intensität dieser Studien A die besonders unseIerI

Zeitschri zugute gekommen sind ; erst wenige a  Ie be-
VOIL seinem irken das Ziel gesetzt wurde, holte AT 1n
der Gesamtgeschichte der deutschen Reformation einem

großen Schlage AaUS, der dann durch die KEinheit und (;e-
schlossenheit der Auffassung un den bei er Schlicht_



V1 Theodor Brıeger ZU G(redächtniıs

heit des Ausdrucks ergreitenden Schwung der Darstellung
auch diejenigen überraschte, welche wußten, W as S1e
Brieger besaßen; selbst, der Bescheidene, isSt , glaube
ich iast, erstaun JSCWESCH, W1e leicht ihm dabei die (1e-
danken AUus der er flossen.

ber WE Je das Wort, daß sich 1in der Beschränkung
der Meister zeist; Wahrheit hatte , trifft auf Theodor
Brieger Mag sich die Untersuchung altbekannter
Jlexte handeln, W1e die lorgauer Artikel und Luthers 95
Ihesen, oder die Kinreihung Quellen , Ww1e die
Protokolle der Leipziger Disputation un Eintwürfe des
ormser E,diktes, kritische Besprechungen, W1Ee die tief-
dringenden, auch positiven Ergebnissen reichen Rezen-
sionen, die der Weimarer Luther-Ausgabe gewidmet hat,
oder dogzmatische Distinktionen, W1e S1Ee dıie Eirörte-
Frungecn über das blaßwesen nötig machten immer sind

rDeıten VO  ; mustergültiger Akribie ; Na  e} olg ihnen
bis ans nde mit unausgyesetztier pannung und dem sicheren
Gefühl, daß uUunNns eLIwas Fertiges, bgeschlossenes geboten
ird ID sind 1Ur Bausteine, aber ein jeder ist scharf SC
kantet un ul geglättet, daß ihn die Baumeister 1Ur auf-
zunehmen brauchen, W1e auch immer der TUuNdr1i des Baues,
den S1Ee ausführen wollen, beschaffen SEe1IN möge Um einen
solchen 1Naruc erzielen,; azu gehört aber nicht NUur

eine Sorgtalt, die das Nächstliegende heranschafft, C1inNn

Wissen, welches sich auft den Gregenstand un den Umkrreis,
1n dem ste beschränkt, sondern Kenntnisse , die das
(1anze der KEpoche umschließen , un ein Scharfsinn , der
auch 1in die yroßen TODIemMEe der Politik und der elig10n
un ihre Zusammenhänge eingedrungen ist In einem Vor-
irage , mit dem Theodor Brieger 1n Leipzig Vorlesungen
ber Sächsische Kirchengeschichte 1m Zeitalter der eIOTr-
mation eröffnete, un der als das Programm seiner zweiten
Zeitschrift, der eiträge D: sächsischen Kirchengeschichte .
gelten darf, hat die ufgaben der Forschung, eIner
methodisch vorschreitenden archivalischen Forschung ‘‘, C
radeso tormuliert ‚„ Sıie Hat“® 1 65 darıiın, ‚,zunächst

suchen; enn vorläufig wissen WI1TLr für gyEWISSE Fragen
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och nicht einmal, un w1e WI1r uNsern Hebel anzuseizen
en Sie hat auch das scheinbar Kleinste und Geringste
nicht außeracht lassen. Denn Erkenntnisse, W1Ee WIr S1Ee
wünschen, sSeizen sich Aaus ausend kleinen und gerng-
jügigen Wahrnehmungen natürlich LUr für
den, der divinatorisch in dem Kleinsten eın Stück des
(anzen sehen vVermas ©

1eraus YTklärt sich sofort, W1Ee kam, daß Brieger
rasch un sicher e1in Bıild des (1anzen zeichnen konnte,
nachdem er e1in TaNZCS en der Erforschung des Eın-
zelInen gewidme hatte e1il das Einzelne STEIS 1mM 5Spiegel-
bild des (1anzen sah, verstand sich auftf das 106 url
W1Ee auf das andere.

CeWI1 gilt dies für jede Epoche. Denn 16 tieter WIr
in das historische en hinabsteigen , Je tester WIr den
Moment und das Euinzeldasein fassen suchen,
näher rücken WI1r das Individuelle heran, das er (:&*
schichte zugrunde Je5t. die Grundgedanken un die

Grundempfindungen, die Quellen der Entschlüsse und Ent-
scheidungen, welche die Welt bewegen un VvVorwaris stoßen.
Darın ieg Ja das Reizvolle un zugleich das Fruchtbare
der Detailforschung. Eırst S1e eröffnet einen Einblick 1n
die MannigTfaltigkeit der robleme , die der Strom des hi-
storischen Lebens, in dem sich auf drängt,
unablässig un 1in unendlicher heranträgt, und die dem
Systematiker oder dem LLUT darstellenden Historiker, dem
gleichsam NUr die Spitzen und Kkämme der ellen sicht-
bar werden, allzuleicht verborgen bleiben Sie erzieht ZUC

Bescheidenheit, Z AEhrfurcht VOI der Begebenheit “* und
der Gewissenhaftigkeit , die VOLF dem nicht Lösbaren

alt macht, begieriger aber und unermüdlicher Dis
die (ırenzen des rkennbaren vorzudringen siıcht

den Eigenschaiften also, die den Forscher ausmachen un
die Forschung selbst in Verbindung bringen mıit den sıitt-
lichen Energien un dem (:lauben ihre weltdurchwal-
tende Ta

ben SS die Eigenschaften Theodor Briegers.
irgends aber konnten S1e sich besser entfalten als 1n dem
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Studium der Reformationsgeschichte. Denn nırgends bieten
sich dem Forscher Aufgaben 1n verschwenderischem
Reichtum dar e1l CS siıch 1er auf en Lebensgebieten

Probleme handelt, 1e bis aut den (srund des persOon-
lichen Daseins hinabreichten und darum jedermann, der 1mM
Strom der Zeıt stand, ZWaNSHCH, persönlich ihnen Stel-
lung nehmen.

Den Freunden mochte zuweilen die Bescheidenheit T1e-
SCIS fast oroß erscheinen; S1e konnte den Anschein des

Wer ihn aberMißtrauens sich selbst annehmen.
gyekannt hat, WT ihm VOT em 1im Amt, als Kollege oder
als Schüler, nahegetreten ist, wei%ß, daß solche mpindungen
mıit Furcht oder Entschlußlosigkeit nicht das Mindeste
tun hatten. Ich brauche mich hierfür NUr auf das Zeugn1s
des nächsten Fachgenossen, der ihm Jahrzehnte 1INdUrc
1n der Leipziger nahegestanden BAat.; berufen; ;

seinem Ddarge selbst hat Albert 2A1C CS SC
sprochen, 1n Worten, die verdienen , dieser Stelle
wiederholt werden, da sich nicht schöner un WUr-
iger ausdrücken äßt Wir alle lauten S16 , ‚„„ach-
eien und verehrten diesen Mann un W as sagte. Denn

War klar und gyerade, wußte steis, W A4s wolite, un
1e mit seinen Überzeugungen un Ansichten n1ıe hinter
dem ErI&E, ber indem STEIS sicher un estimm
Stellung nahm, lernte INan immer VOL C die strenge
Sachlichkeit SeINESs Urteils un die gewissenhaifte Gerechtig-
keit bewundern, mit der die Verhältnisse und die Men-
schen betrachtete. Niemand WAar ireier VO  - Vorurteilen als
CT, un niıemand ieß sich weniger durch Waorte bestimmen
oder hinreißen. Ich erinnere mich nicht, aus seinem un
jemals eine der odephrasen oder ein ber das Ziel h1in-
ausschießendes Urteil gehört haben das geistige Gleich-
gewicht wußte STETIS ehaupten.‘‘

Solche Lapferkeit gyehört dazu, Begebenheiten
schildern, die zerstörender W1e auftbauender ra ihres-
gyleichen suchen, deren Nachwirkungen alle spateren ata-
strophen in Staat un (resellschaft ÜBertdauert haben un
auch über die Weltwende, 1n der WILr egriffen Sind, hin-
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AUS sich geltend machen werden. Denn och immer richten
sich die een, welche damals 1in amp miteinander DE“
riıeten, jeden unfier 1388 SJanz persönlich un ordern Aa
nahme oder Ablehnung. Theodor Briegers TaNzCcSs Herz
schlug für den geistlichen Helden, der den yroßen Zwist
anhob un dessen (zeist ‚„ zweıer Zeiten Schlachtgebiet“‘
War ber das hinderte ihn nicht, trieb ih vielmehr
a jene abstabe echter Forschung auch den Re-
tormator un Se1IN Werk legen. Denn WaTr gyewiß,
daß damit 1Ur dem Manne selbst Ireue 16 der VON

dem Historiker einen „ Löwenmut‘“‘ gyefiordert hatte, ‚, UNCI+
schrocken die Wahrheit Sar’en. )’Je heller; Je lieber“‘,

bekennt in jener ersten Vorlesung ber die sächsische
Kirchengeschichte. Und indem sich eine chie{fe
Beurteilung des Verhaltens Luthers 1n dem Bigamiehandel
des hessischen Landegraien wendet, erklärt GE; daß ihn
sich eine VO protestantischer Seite ausgehende Kritik des
Verhaltens Luthers in dieser leidigen Angelegenheit mit
Genugtuung r{tuülle 99 Es ist gute protestantische Art, die
WIr VO keinem anderen als dem egründer des Protestan-
tismus überkommen a  en; ohne e dE Rücksicht auftf uhm
oder Schande der Heroen der Geschichte EINZIS die Sache
1Ns Auge fassen und der historischen ANCDEel die hre

geben .. Er hat niemals geleugnet, daß Luthers eli-
g10sität altkirchliche Vorstellungen noch 1n sich barg, daß
seine edanken Anschauungen des ausgehenden Miıttel-
alters anknüpften und wohl als ihre Fortbildung aufgefaßt
werden können, und daß das Prinzip der Freiheit, das rund-
element sSeines Glaubens, VO  - der Kirche, die gyründete,
nicht in ursprünglicher Reinheit bewahrt, sondern mit einer

Scholastik überdeck und verdunkelt , auch
keineswegs entwurzelt wurde. ber nachdrücklicher
betonte die Ta der Zerstörung, die der einem erneutien
Gottesbewußtsein entstammende Glaube des Reformators
gegenüber der Welt der hierarchischen Jahrhunderte be-
wiesen hat, und seine wurzelechte Verbindung mit en
Besten uUun! Lebensvollsten, W as der deutsche (Greist se1it-
dem 1n Staat und 6C in Dichtung un Philosophie
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und 1n en Sphären der Te1NEer erworben un gyeschaffen
hat Zusammenhänge , deren gerade die Denker unserer

klassischen Epoche VO  e Le1ibniz bis Humboldt, ege un
an innerlichst bewußt TEWESCH sind ; und mit einer aus

der intens1iver Forschung geschöpften Wucht des
issens un einer 1n den Kern der Gegensätze treffenden
Schlagkraft des Urteils hat sich die Versuche
gewandt, welche den Reformator VO der Scheide der be{i-
den Weltalter hinwegdrängen wollen , Anschauungen, die
sich VO  . Zeıt Ze1t herauswagen un och neuerding's,
geistvoller vorgeitragen als ehedem ; manche öpfe (unter
den Historikern leider mehr als untier den Theologen) VOI-

wirrt en Kın Freiheitsbewußtsein, gebunden Gott,
ruhend auf dem (srunde der Wahrhaftigkeit und der EHt-
furcht VOT dem sittlich Großen, das W aAr die elig10n heo-
dor Briegers. DIies fesselte ihn den Reformator un
SEINE Welt un verband ihm en un Arbeit; eSsS machte
ihn ähig, auch unier Kummer und Leiden, denen
ihm wahrlich nıiıcht gefehlt hat: das u66 suchen un

inden, Jung bleiben trotz allem, ‚„ JUNg 1n
Schaffen “‘, w1ie einmal einer Freundin schrieb, gedu  19
und unerschrocken, bis siıch die ugen, Aus denen viel
Güte leuchtete, zZu etzten Schlummer schlossen.


